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Nürnberger Gegend dar versteht mıiıt großer Umsicht, dıe Textfassungen der
Wıener Handschrift in das jeweılıge Biıld der Gesamtüberlieferung einzuordnen (mıt
Ausblicken aut dıe Rezeptionsgeschichte Gertruds VO Heltta und Johann Taulers),
konzentriert seın Interesse ber VOTI allem aut das 1m selben Zusammenhang überlieterte
„Gnaden-Leben des Friedrich Sunder“, das 391 —444 erstmals ediert wırd VDer Text
beruht auf eıgenen Aufzeichnung des 13728 ach jahrzehntelanger Tätigkeit 1mM Domi-
nikanerinnenkloster Engelthal be1 Nürnberg estorbenen Geistlichen, 1st bald ach des-
SCI1l Tod VO  j eiınem Redaktor überarbeitet aut dem Wege der weıteren Tradıtion bıs

der erhaltenen Inzigkotener Fassung VO 1451 zusätzlichen Anderungen 'Or-

ten worden, dıe sıch pauschal als „Legendarısierung” kennzeichnen lassen. Eın detaıil-
jerter Sachkommentar ® 151+331) dem 1905 Druckzeilen füllenden Werk bıldet
das Kernstüc. des ganNzeCh Buches.

Was die Aufmerksamkeıit VO  - istoriıkern und Theologen herausfordert, ist das kon-
(und erfolgreiche) Bestreben K<S$; A4AUS der Beschäftigung mıt einem konkreten,

den ersten Blick wen1g tesselnden Ausschnuitt der Überlieferung allgemeıne FEinsıich-
ten für das Verständnıis der SO „Nonnenlıteratur“ des 14. Jahrhunderts abzuleiten. Le-
sens ist in dieser Hınsicht schon die forschun sgeschichtliche Einleitun S 315}
dıe nachdrücklich auf den geringen rad der wıssenschaftlichen Erschlie un dieser
Texte verweıst, VOT allem aber deren abschätzıge Bewertung als „verflachte Mystik“ krı-
ısıert. möchte stattdessen überhaupt die unfruchtbare Frage ach der „Echtheıt“ der
geschilderten inneren Erlebnisse überwinden un: betont als Philologe viel stärker die
Eigengesetzlichkeıit der literarıschen Fo (Hagiographie, Legende) die sprachlich un:

asseriınnen ZUr Voraussetzung habe Tatsäch-theologisch gebildete Vertasser un: ert
ıch 1st der geistige Horıiızont beachtlich, den namentlıch in seiınem Oommentar ZU

Werk über Friedrich Sunder 1m einzelnen belegt, da{fß plausibel erscheınt, wWenNnl

in seiner Deutung des Textes das lehrhafte Element ı den Vordergrund rückt: Anlıegen
des Vertassers (und erst recht des spateren UÜberarbeıters) se1l die beispielhafte Darstel-
lun raktischer Mystik in Anlehnung dıe gel]aufige mittelalterliche Form des Heılı-
.ens BEWESCHL, wotfür den Gattungsbe rift „Gnaden-Leben“ vorschlägt. DerSCH terliche Frömmigkeitsgeschichte wiırdQuellenwert solcher Texte für die spätmittela

durch diese Einschätzung, scheint CDy nıcht aufgehoben, ber doch bemerkenswert
verändert, enn IinNan wiırd s1e 19808 nıcht sehr als Berichte über extireme Ertfahrungen
Einzelner w1e als aränetisch-idealisierende Schilderun verinnerlichter Haltungen
gelten lassen, tet ach Mustern, die jeweıls ysıeren sınd

ist behutsam CNUß, eım augenblicklichen Forschungsstand prinzipielle
un bezeichnet lıe-Schlufßstolgerungen dieser Art mehr anzudeuten als auszusprechen,

ber die unmıttelbaren, vornehmlich editorischen Aufgaben aut seinem Felde Ob sıch
hinreichend Germanısten finden werden, die sıch VOo  e} der Sprödigkeıit dieser Literatur
nıcht abschrecken lassen un auf dem hıer gewlesenen Wege weiıterschreiten?

Bonn Rudolf Schieffer

Matthäus Bernards: eculum virgınum, Geistigkeıit und Seelenleben der
Frau 1mMm Hochmiuitte alter Beihette ZU Archıv für Kulturgeschichte, 16)

unveränderte Auflage, Böhlau, öln 1982, 262 Leinen 68;=
27 Jahre nach Erscheinen des Werkes damals de Forschungen ZU!T

Tod des VertassersVolkskunde, hg Georg Schreiber und Jahre ach dem frühen
nıcht MNUr die Ver-(F 31 wiırd der unveränderte Nachdruck viele überraschen,

wandten und Freunde, dıe seinerzeıt die Drucklegung tinanzıerten, jetzt ber (noch)
nıcht unterrichtet wurden, sondern uch seıne Schüler dozıerte Dogmatık Köl-
ner Priesterseminar) und allgemeın dıe Mediävisten, die ertreut vermuten, es habe sıch
eın ınteressierter Leser- und eın größerer Abnehmerkreıs gefunden. Allerdi andelt

S1IC ‚schwere Kost‘: eine wenı1g beachtete Schritt aus einem NonnenSO des
trühen 12. Jahrhunderts wiırd handschriftlich erforscht immerhın lateinısche, nıe-
derdeutsche, niederländische un! schwedische Codizes, sodann textlich analysıert und
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in den weıtgespannten Ontext der tatsächlichen w1e möglichen zeitgenössischen
Schriftten bıs zurück patristischen Quellen gestellt, und das (Janze miıt der damalı
1954!) Theologie der Frau kontrontiert und darauthı mMiıt dem stolzen Untertitel
(S.0 versehen. Die Neuautlage der magistralen Bonner Diıssertation gibt Iso weıter-
hın den Doktorvätern Wılhelm Neuss und Theodor Klauser die Ehre; Wlr wohl iıhr
tleißigster, vielleicht auch ıhr intellıgentester Schüler Dıie Lektüre 1st sehr anstrengend
und ıne solch breite Kenntnıiıs der mıittelalterlichen uellen VOTIaUs, die schon da-
mals VO Leser nıcht verlangt werden konnte:; keıin Wun CI, W CII ‚War sehr pOosı1-
tive, aber 1U weniıge Rezensionen gab

„Wır können hıer LLUT den Reichtum dieser Kategorıen M Grundkategorien der
Frauenkultur) anmerken (Bıldung der Persönlichkeit 1n Freiheıt, Innerlichkeıt, geist1ges
Streben, Leben in der Gemeıinschatt, das Reich der Liebe in der Nachfolge Christıi,
Brautmystik, verschiedene Gebetsweisen) Das uch wırd tast einem Nachsc la-
gewerk der wichtigsten Begriffe abendländischer irıtualıtät“ (Hans Wolter, ın ‚Scho-
lastık“ 31 1956| 296) Ahnlich lobte Friedrich Wu in ‚Geıst und Leben‘ 29 (1956) DE,
Laetitıa Böhm entdeckte mehr e1 CeNEC Erwähnung verdienen abelı, Zu eıl die
Forderungen Aloys Schultes bestätigen dıe Ausführungen des Vertassers über das aut
dem Boden der hochmiuttelalterlichen Retormgedanken siıch wandelnde Verhältnis VO

Bluts- un Gesinnungsadel. Manch aufschlußreiche Deutung eriahren wichtige Begritfe
des mıittelalterlichen Persönlichkeitsbildes, w1e discreti0, oboedientia, discı lına, der
uch die V1a regıa durch seine Materialtfülle für den Hıstoriker eine Fun grube
eın wertvolles Arsenal VO' Materıal und Anregungen‘ (Hıstorisches Jahrbuch 78
233) Arno Borst fügt seıner Anerkennung hınzu: „Bessern ließe sıch manches“,
belegt mit acht Hınweıisen in der Neuautlage nıcht berücksichtigt; fährt fort »An_
gyesichts der Fülle des VO: V+t gebotenen Materiıals wırd sıch jeder Leser Ühnliche be-
richtigende und ergänzende Notizen machen können, ber keıiner wırd leugnen, da{fß die
ungewöhnlıch umsichtige und eindringliche Untersuchung, durch eın vorzügliches Re-
gister erschlossen, die Forschung nıcht 1L1UL zahlreiche Einzelerkenntnisse, sondern

eıne lebendige Anschauung VO der weıblichen Spirıtualıtät 1M Miıttelalter bereichert
hat“ 68 1967| 190)

Im ‚Deutschen Archıv‘“ (13 316 sprach Irene Schmale-Ott die Erwartung
auUs, die sıch uch wohl heute och den Tıtel knü ft 7 ° dessen Tıtel verspricht,
ber eın Gebiet Auskuntft geben, mit dem sıch die orschung bıslan noch nıcht all-

intensıv abgegeben hat, nämlich miıt dem elistes- und Seelenleben Frau 1im Mıt-
telalter, einem wichtigen Teilgebiet der ‚Frauenfrage‘ also“. Doch gıbt die Rezensentin
sotort iıhrer Enttäuschung Ausdruck, unrecht, enn s1e verlan zuviel. Wır lesen:
„Eın solches eculum sagt maflß mehr Grundsätzliches Allgemeıines AdUS, als
da:; FEinblic gäbe in e1iNeEe kon retfe hıstorısche Sıtuation, 65 zeichnet die iıdeale bFor-
derung und nıcht den 1Ur konkreten Beispielen erkennbaren e1ıstes- und Seelenzu-
stand der ın klösterlicher Gemeinschaft lebenden Jungfrau“. Hıer könnte sıch der Ver-
tasser wehren: ] )as Speculum 1st nıcht reine Theorie, sondern 4aus der Praxıs hervorge-
BaNSCH zeıgt viele Hınweise auf konkrete Zustände, denen der s1e autarbeıtende Hı-
storıker SOTrgSamı nachzugehen hat Dafß dieses geschehen 1Sst, g1bt dıe Rezensentin
5 ° soll doch anerkannt werden, da{fß der Vt unendlichen Fleiß aufgewandt hat,
das Speculum 1n ıne möglichst iımponierende geistig-relıg1öse Tradition stellen“. Eı-
nEeN weıteren Anladfs, sıch enttäuscht tühlen, ersehen Wır aus tolgendem: „Noch 1St eit-
W as grundsätzlich anzumerken: in seiınen Forderungen die 1im Kloster ebende Frau
unterscheidet sıch dieses Speculum keineswegs in spezifischer Weıse VO  5 den den
Mönch gestellten Forderungen körperlicher Zucht und geist1g relig1ıösen Strebens, WE

uch Unrecht meınt, ın dem beherrschenden Gedanken der Gottesliebe ıne
besondere Ausprägung weıblicher Frömmigkeıt sehen dürten“ uch 1er wırd
el verlangt: Mönche und Nonnen haben sıch 1m Miıttelalter ebenso wen1g w1ıe Männer
un Frauen spezifısch unterschieden, ehörten s1e doch alle ZUr specıes Mensch, legten
wenı Wert auf weıtere seelische DEeZz ız1ıerung und übergangslos Indiıvidua. Das
1st grob DESARLT, und INanl dar jedentalls nıcht laut Nn, ob der WenNn heute
och ISst; 11141l sollte ber verstehen, wenn Theologen sıch schwer C(un, die geistige
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Auspragung weıblicher (wıe uch männlıcher) Eıgenart darzustellen. W)as gelang dann
wenı 1in einem Fall dem V+t voll: aneben Er meınte, das culum der
weıb ıchen Eıgenart doch genügend Rec NUunNns, nıcht zuletzt dadurc der männlı-
che Autor bei der Abfassung seıner Schrift Rücksicht auf die Abneigung der Frau
sachliche Beweistührung habe (> 213) „Man wiırd zumindest eiıner Frau gC-
statten, diese Eigenschaft nıcht als typisch weıbliche Eıgenart gelten lassen mussen!“
Ja, geben WIr gCIN Z diese Stelle ware in der Neuauflage entschärten CWESCIIL,
mindest als obıter dicetum tast die einzıge Stelle, die quellenmäfßig N1ıC w1e
überreich, sondern überhaupt nıcht belegt ist eın Präjudiz, dafß sS1e nıcht belegen
ist!

zeıgt sich allgemeın grofßzügıg und Verbesserungen zugänglıch, Ja weılst otft auf otf-
tene Forschungslücken hın z.D ZUT Frauentra 99) tehlt weitgehend klärenden
un: wegbereitenden Vorarbeiten“ (VI); wel lıchen Religionsverbänden: „keines-
WCB>S ausreichen: behandelte Geschichte WwWI1e€e arlıch die Quellen für diese frühe-
CI Zeıten $ließen“ „das Versagen der Forsc ung im Falle anderer europäischer
Gebıiete besonders spürbar“ (VIID); bleibt ıne umfassendere Durchsicht der

ıne ockende Forschungsaufgabe“bedeutsamen hagiographischen Überlieterun
I 1m SaNzZCH bleibt die Frage ach Vertftasser bıs auftf weıteres offen un:
ungelöst“ (16); Finflufß der Lıturgıie autf die Sprache der Schriftsteller ach
vorläufigen Versuchen noch weıter würdıgen“ (25) a längst nıcht alle Mınıatu-
ren veröffentlicht“ (ZZ)5 Würdigung des Zusammenhangs zwıschen ext und ıld
1St bısher TSLI für die Schriften Hildegards VO Bıngen Ntie  INE! worden“ (30) ZUr

mu{fß mıiıt e1-geistigen Heımat, ZUTFr Einordnung in die Reformbewegungen:
NC} Non liquet seın Bewenden< (32) Anselm VO  z Canterbury: dessen
Betrachtungen und Gebete über seiınen anderen Arbeiten hıer un! da vergesSCH werden“
(38); KRupert VO Deutz: ruft ach besserer Würdıgun als s$1e bislang erfah-
remn hat“ (ebd.); Haımo VO  . Halberstadt: »53 * das reiche, l erdings noch nıcht end-

ültıg durchgeprüfte Werk“ (39) S: Umschreibung der Mönchsliteratur für Frauen-k ]  SLOster: Da eröftnet sıch hıer eın bisher unbeachtetes Forschungsgebiet, dessen Er-
schließung uch die dt. Literaturwissenschaft sıch beteiligen hätte“ (38); Deside-

der weiıblichen Patroziniumsforschung (61 u. 70); ZUr Allegorie der Quadrıiga
(66); ZUT Blumenallegorıe (81) ZUr Anrede DD das Fehlen eigener Arbei-
ten über Frauenklöster hat schon Grundmann mıiıt Recht beklagt“ Auseın-
andersetzungen mıiıt Anselm, Abälard, Berengar (90.112:1419); „Adel 4uUus der Süunde
erklärt“? (ebd.), USW. uUSW.

Heute ach ren stellt sıch die Frage: Sınd diese Lücken geschlossen? Wenn der
Nachdruck unverändert blieb, un!: wenn keine Ergänzungslıste angefügt wurde, scheint
der Herausgeber 1es verneıinen; kann sıch übrıgens auf eın Urteıil eru-
ten „Während Bücher un: Artikel über die Frau sıch häufen, lıegen noch keine Mono-

hıen VOT über ıhr Bıld beı Rupert v  - Deutz, Anselm VO  - Canterbury, Abälard,Sra  Hild egard VO  - Bıngen un vielen anderen“, schreibt kompetent Jean Leclercg, der Her-
ausgeber der UÜpera sanctı Bernardı, zugleich seıne neueste Schrift ankündigend:
AAr Bernard les temmes“, seınem Artikel „Die Frau in der Mönchstheologıe des
Miıttelalters“, 1n ‚Internationale katholische Zeitschriuftft‘ 11 (1982) 353 Jedenfalls 1st vie-
les offen und WIr können die Neuautflage NUur be rüßen ob ihrer starken Anre ung, sıch
mMı1t diesem wertvollen Stoft uts CHurc un! grun ıch befassen. Vielleicht 1-

schätzt Leclercq unNnsern Vertfasser, dessen Schrifttum 1im wesentlichen kennt und 71-
tiert, wenn meınt: „Zahlreiche Hınweıise tfinden sıch bel Matthäus Bernards, dessen
Interesse ber der Frau in der Gesellschaft ilt als Königın, Gattın, Mutter, Ordenstrau
und nıcht sehr ıhrer Steilung 1n der kırc lichen Dogmatıik“ (ebd Nun WAar in OI

ster Linıe Dogmatiker und Do engeschichtler, in keiner Weıse angekränke VO

Subjektivismus der New Moral; 1St 1es bele mıiıt seiıner Ablehnung VO  - Abä-
lard un Eriugena (90.139.194.215). Auf testem ogmatischen Grund aut seıne
These auf un! Aus. Für viele Frauen (ähnlich, WE uch anders für viele Männer) WAar

der Eintritt ın eınen Onvent der einzıge Weg, sıch A4Uus einer gewilssen Enge lösen



162 Literarısche Berichte un! Anzeıgen

und 1n einer größeren Gemeinschaft bewähren D UET- reichen Erfüllung ıhres Frau-
entums (vgl Eınleitung 5: V

Mıt dem aufrichtı Wunsch, die Neuauflage moge viele Leserinnen finden, zumal
der studieren weıblichen Jugend w1ıe den Theologiestudentinnen und

ıhren Lehrern!) verbinden WIr wel besondere üunsche: Man moge uns endlich dıe
leicht jetzt erarbeitende) Edıtion dieses speculum virgınum schenken. 7Zweıtens
möchten Wır AI © die jeweıls 1 Titel umfTtiassenden Miniaturzyklen farbıg dıe-
O1 hatte sıch amals sehr Vierfarbendrucke bemüht, die der Neuauflage
farblosen, graucmn Abzügen wurden. Mulfßte jetzt hıer gespart werden, anscheinend
der heutige Preıs inflationsgerecht VO  - I8 = auf 68; — klettern durfte?

Rhaban Haacke ()SBSıegburg

Robert Wright, The Church and the Englısh Crown 5—1 Toron-
U Pontifical Institute of Mediaeval Studies, Studies and 'Texts 48 (1980), C N
472
The history of the Englıish Church in the fourteenth CeNtLUrYy has een signıfıcantly

coloure by and le islatıon in En ısh arlıaments and by the hıghly emotıve
language employed by Eng ısh kıngs 1n e1ir iplomatıc exchanges wıth the PapaCY,
which language w as echoed 1n the of Provısors > and Praemunıiıre
D 1365, Under the ımpact of studıes by ecıalists seekıng test the relia-
bilıty of these PXLIEINEG eXpress1ONs of criticısm, J.der ımage of natıonal monarch

aCY has gra-valiantly defending hıs kıngdom agalnst the onslaughts of aggress1Vve pa
w as losıngdually gıven WaYy IMOTEe balanced 4Ssessment. In realıty, the hur

ground betore the inexorable advance of royal iınfluence, and the DaDaCYy had
modate ıts financıal and adminiıstratıve actı1ons the realıties otf the secular monarch’s
control. In important ‚y published iın 1956, Highfield conclude: that the
reign of Edward 111 Z77) marked signıfıcant iın the establishment of poli-
tical control ver the Church ın England. More recently, mMan y studies
r10US aSPECLTS of ecclesiastical ıte in the fourteenth CENTUrY have refined that Opınıon,
and tended indeed ush back the period ot transıtıon into the reıgn of FEdward 1{1
Va and the ATC episcopate of Walter Reynolds Canterbury 4—3 The
recurrıng themes of these works have een the hıgh degree of cooperatıion between
kıngs and POPCS, the expandıng ATCAa of royal 1n and control VvVer the Englısh
Church, and the increasıng] successtul taxatıon of ecclesiastical instıtutions. Protessor
Wright’s study relations etween the Englısh and the Church NO makes S1-
onıfıcant contribution thıs lıne of ulıry Hıs VE detailed analysıs of Archbishop
Reynolds’s register, together uıth papa records an the register of Andreas Sapıtı, the
kıing’s proctor, provides revealıng record of the interrelationshıp of royal, aDa
archiepiscopal jurisdıction in the runnıngz of the English Church in the early enecades ot
the fourteenth CENTLUFrY. Not surprisingly, ın 1eW of the ature of the SOUTCECS used, Pro-
tessor VWright directs attention princıpally papal provis1Ons and appomntments, the
exerc1ıse of ecclesiastical jurisdiction, and the impact of the papal constıtutions Fx debito

1320—21 an Execrabilıis (1ISIZ) Hıs conclusions reintorce tor the
IMOST part, wiıth only mınor modifications, those reached by earlier scholars 1n the field
The value of hıs study lıes NOLT ın 1ts discovery of 1Cc material of revis10Nary signıf1can-
C NOT iın the Pro sal of novel inte retatıons, but in the aretul presentation of the di-

and detaıle evidence by whic ex1sting conclusions Call be clarıtfied and refined.
For example, the subject of papal‘ provısıons, he shows that roughly 75 of the
provi1s1ons issued by Clement WerTrCc effective, 1n wıth about 50 of those of
John AA that about ONe quarter of the clerks appointed in thıs WaYy WeTC members
of the royal adminiıstration; and that the kıng in tact supported Man y of the alien

poıntments that WeI«cC made Both kıng and archbishop secured I1MNOTIC than they lostf ough the operatıon of thıs SyStEM; parısh churches WerTr«ec in the maın unaffected, lay
patronage W as undisturbed, and royal rights WeIC protected by insıstence that the


